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allgemeine

?®c&weitertfd^e 9RiIMt^3^'^ng.
Organ bet f^weijerifc^en 2trtnee-

jler 3d}toti3. JRUitftneitfdirtft XXXI. Mrgattg.

Öafel, 12. SJprit. X. 3at)rganö, 1864. Mr. 15.

.©fe ftfemefjertf(f)c aftiUtärjeitung erfdjefnt in »Sdjentiidjro 35e^e](nwmmertt. 35et $tet« bk (Jnbe 1864 {ft ftanfo burd) bte

ganjc ©djweij. $r. 7. —. £>te Sefatlutigen werben bireft an bfc SSertagStjanblung „Me ©dweigfeattfetfföe JöerlagS&U^s
feanblltttg ttt öafel" abrefftrt,ber Setrag »frb bet ben auswärtigen Abonnenten burd) 9tad)na$m« txUUn.

93erantwerttfd)er SRebaftor: Dberftt. SCBfctanb.
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©eneral &nton Qtinxitx) non Somini.

©ine biograpfeif*e ©fizse.

." («u« bem Sftadjtafl be* ©tbgen. Dberft #an« 2Bfelanb fet.)

(©*fuft.)
Unter taufenb ©efaferen fam Somini enbli* na*

SGBilna unb balb px Vferb, balb px guft tta* Äowtto;
¦¦ atteS fefelte, nur baS ©elb ni*tj itt Söilna lagen

bei 40 SRittionen baar, bie jum Sfeeil btn Dfftjie*
reit, zum Sbeil ben ©olbaten üertfeeitt wurben; bie

5Rogli*fett aber, mit bem ©elb baS Stbtfeige px

taufen, war nüfet ba.
Ueber Danjig gelangte Somini na* ©tettitt, bort

traf ifen bie faiferli*e Orbre, fofort na* VariS px

fommen; aufter ifem war nur no* ber Sirtitteries

©eneral fRetgre biefer ©fere tfeeilfeaft; fte fottten an
ber Organifation einer neuen Slrmee mitarbeiten.

Sitten übrigen ©eneralen uttb Offizieren wurbe üer=

boten, ben Stfeein zu überftfereiten; fte fottten in
Deutftfetanb bleiben.

Somini fam Jebo* fo erftfeopft na* VartS,. baft

ifeti feine eigene gamilie nüfet erfantitej bte Sltiftren*

gitngen ber gewaltigen ©ampagne üoti 1812 warfen
ifen für brei SRonate auf's ßranfettlager uttb erft

im grüfeiafer tonnte er wieber in Slctiüität treten.

Diefe ßranffeeit feat üiettei*t feine franzbftftfee ©ar?

riöre üerni*tet. Napoleon fott ft* fpäter geäußert

feaben, wenn Somini, bamalS ni*t franf gewürben,

fo wäre ifem ber 3Rarf*attSftab ni*t entgangeti.

Sm grüfeiafer 1813 ftnben nur Somini auf bem

©*la*tfelb ü$n Süfcen wieber; ber ßaifer ernannte

ifen ttaefe ber ©*la*t üott üReuem zum ©eneral«

ftabS*ef dlttfi. „3* fenbe Bit jtt dltn, fagte ibm
Napoleon, er wirb brei SlrmeeforpS, zufammeu bei

80,000 SRantt, fommanbiren. ©efeett ©ie unb ma*

*en ©ie Sfere ©a*en gut!"
Somitti fam zn $ltt); ber erfte ©mpfang wgr ein

ftfewerer Slugenbltd für btibt, bie ft* üier Safere

früfeer fo itttfreitnbli* getrennt, bo* gab ft* bieg

balb. Somini üerft*crte ben SRarfdjatt, bafl er un*
bebingt auf ifen j&felen fbtmte, ttnb biefer fafe balb

ein, wel*c ©tüfce er an btm groften ©etteralftabS*

offtzier erfealten. Damals lernte Somini au* ben

Äommanbanten Rotb, btn fpätem Sfttlitärftfettftf&l*
Ier, fennen. Rod) tarn ani ©panietff bet ©enerat*
ftafesbtenft war ifem biSfeer fremb ^bliebeni er vt*
flärte bief au* Sottifni mit mamtititx Offenheit,
bie biefem baS H*rs gewann. Senttnt gab ft* 4t«
fo mebr Sftüfee inif Her«tbilbnn$ be« mitkam' fm*
gen Offiziers..

SBir fommen nun jur Äataftropfee, bit Somini
für immer aus bem frattz&ftftfeett $tm trieb unb
bie — eS fantt faum geleugnet werben — in btn

9tnf*attungen ber granzofen tintn gewiffen ©*at*
ten auf feinen dlamtn geworfen. Unferer 2lttft*t
na* War fein Vettefemett erflärbar, wenn au* niefet

forreft. ÜBir f&nnen feier natürli* leine ßriegSge*

f*i*te f*reiben, wir muffen unS begnügen, auf bie

feerüorragenbe 9totte ju üerweifett, We 9-tety bur* fein
©rftfeeinett auf ber re*ten gtanfe ber Stttürten in
ber ©*la*t üün Ban^tn eittnafem. 9fcei) war na*
ber ©*la*t üon Süfcen gegen Verlin gefanbt unb

ftunb linfS ber groften Slrmee. Skpoteen battt tint
Srennitttg ber Stttltrtett erwartet witb dltti fottte barnt

in bie Sude feinein ft* feilen, ©tatt beffen waren
bie Stttürten feeifammen geblieben unb featten ft* in
ber gewaltigen $ofttton oon Vaufcett fonjentrirt.
Somini errietfe re*tzeitig biefe Vewegung, aber nur
mit SRüfee unb nur na* feiner formellen Verwcige*

rung, bie Vefefele ju weiterer SinfSbewegung px un=

te^ei*nen, gelang ti ihm, dltn px bewegen, na*
re*tS abzumarf*iren. Sogernb gab ber 3»arf*att
feinem Drängen na*; ti war eine äfenli*e ©jene*

wit früfeer SKurnt gegenüber bei Ulm. .©lü<St*er*

weife traf mitten in biefem 3*»elfei ein V»te Sfcapos

leonS ein, eitt fä*ftf*e.r Vawer, bem eS gelangen

war, ft* bur* bie ©treifpatrouitten ber Slttürten

bttr*Zttf*tei*enj ber Veri*t auS btm groftett Haupte

quartier feeftätigte baS 3te*t &u bett bereits begon?

netten Vemeguttgen na4) re*ts unb war bie bxWanr

tefte Verfertigung Somtni'S.
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Venerai Antan Heinrich von Iomini.

Eine biographische Skizze.

> (Aus dem Nachlaß deö Eidgen. Oberst Hans Wieland sel.)

_ (Schluß.) ^ ^,,^,.
Unter tausend Gefahren kam Iomini cndlich nach

Wilna und bald zu Pferd, bald zu Fuß nach Kowno;
alles fehlte, nur das Geld nicht; in Wilna lagen
bei 40 Millionen baar, die zum Theil den Offizieren,

zum Theil den Soldaten vertheilt wurden; die

Möglichkeit aber, mit dem Geld das Nöthige zu

kaufen, war nicht da.

Ueber Danzig gelangte Iomini nach Stettin, dort

traf ihn die kaiserliche Ordre, sofort nach Paris zu
kommen z außer ihm war nur noch der Artillerie-
General Neigre dieser Ehre theilhaft; fie sollten an
der Organisation einer neuen Armee mitarbeiten.

Allen übrigen Generalen und Offizieren wurde

verboten, den Rhein zu überschreiten; fie sollten in
Deutschland bleiben.

Zomini kam jedoch so erschöpft nach Paris, daß

ihn seine eigene Familie nicht erkannte; die Anstrengungen

der gewaltigen Campagne von 1812 warfen

ihn für drei Monate auf's Krankenlager und erst

im Frühjahr konnte er wieder in Aktivität treten.

Diese Krankheit hat vielleicht seine französische Carrière

vernichtet. Napoleon soll sich fpäter geäußert

haben, wenn Zomini damals nicht krank geworden,

so wäre ihm der Marschallsstab nicht entgangen.

Im Frühjahr 1813 finden wir Iomini auf dem

Schlachtfeld von Lützen wieder z der Kaiser ernannte

ihn nach der Schlacht von Neuem zum Generalstabschef

Ney's. „Ich sende Sie zu Ney, sagte ihm

Napoleon, er wird drei Armeekorps, zusammen bei

80,000 Mann, kommandiren. Gehen Sie und machen

Sie Ihre Sachen gut!"
Iomini kam zu Ney; der erste Empfang war ein

schwerer Augenblick für beide, die sich vier Zahre

früher so unfreundlich getrennt, doch gab stch dieß

bald. Iomini versicherte den Marschall, daß er
unbedingt auf ihn zählen könnte, nnd dieser sah bald

ein, welche Stütze er an dem großen GenerakstaVs-

offizier erhalten. Damals lernte Iomini auch den

Kommandanten Koch, dm spätem MtlitärschriftM-
ler, kennen. Koch kam aus Spanien; der General-
stabsdienft war ihm bisher fremd «Mieden z er
erklärte dieß auch Jonrrni mit männttcher Offenheit,
die diesem das Herz gewann. Iomini gab sich

fo mehr Mühe mit Heranbildnng d<S tätigen' M-
gen Offiziers.

Wir kommen nun zur Katastrophe, die Zomini
für immer aus dem französischen Heere trieb und
die — es kann kaum geleugnet werden — in den

Anschauungen der Franzosen einen gewissen Schatten

auf seinen Namen geworfen. Unserer Ansicht

nack war sein Benehmen erklärbar, wenn auch nicht
korrekt. Wir können hier natürlich keine Kriegsgeschichte

schreiben, wir müssen uns begnügen, auf die

hervorragende Rolle zu verweisen, die Ney durch sein

Erscheinen auf der rechten Flanke der Alliirten in
der Schlacht von Bautzen einnahm. Ney war nach

der Schlacht von Lützen gegen Berlin gesandt und

stund links der großen Armee. Napoleon hatte eine

Trennung der Alliirten erwartet und Ney sollte dann

in die Lücke hinein sich keilen. Statt dessen waren
die Alliirten beisammen geblieben und hatten sich in
der gewaltigen Position von Bautzen konzentrirt.

Iomini errieth rechtzeitig diese Bewegung, aber uur
mit Mühe und nur nach seiuer formellen Verweigerung,

die Befehle zu weiterer Linksbeweguug zu

unterzeichnen, gelang es ihm, Ney zu bewegen, nach

rechts abzumarschiren. Zögernd gab der Marschall

seinem Drangen nach; es war eine ähnliche Szene,

wie früher Murat gegenüber bei Ulm. Glücklicherweise

traf mitten in diesem Zweifel ein Bote Napoleons

ein, ein sächsischer Bauer, dem es gelungen

war, sich durch die Strcifpatrouillen der Alliirten
durchzuschleichen; der Bericht aus dem großen

Hauptquarticr bestätigte das Recht zu den bereits begonnenen

Bewegungen nach rechts und war die brillanteste

Rechtfertigung Jvmini's.
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dltn traf re*tjeitig in ber äitferften re*ten glanfe

ber Sltttrten, ia faft itt iferem 9tüden ein, attein
bie ©elegenfeeit zu einem üerni*tenben ©*tag fanb

ni*t mefer ben iugenbli* frif*eti ©ieger üon ©l-
*ingen. Sftapoleon featte, Dattf feiner befpotiftfeett

dlatnx, feine 3Rarf*ätte längft ju reinen 3Berfzeu=

gen in fetner H«nb feerabgewürbigt. dltn fonnte

ft* ni*t entf*lieften, baS flü*tige ©tüd zn crfea=

f*en, wit ti an ifem üorbeiftreifte, weil ein faifer*
lieber Vefefel bie Seit feines SlngriffeS auf SRittag
angefefct. Umfonft ftellte ifem Somini üor, baf ber

Raiftx, ber bei iwti SReilen entfernt fei, wnmbgli*
bie ®a*tage ri*tig habt beurtfeeüctt tonnen unb

baft ber ©rfolg, ber uttzweifelfeaft ju erlangett fei,
ifen üor ieber Verantwortti*feit ft*ere. Stet) war«
tete unb wartete, unb als er enbli* Zugriff, erreichte

er faum bie Hälfte beffen, waS baS ®ef*id ber

©*la*t ifem z«geba*t. Do* war er ber ^jelb beS

SageS. ©eine ©eele war groft genug, um beS Slu=

tfeeileS ni*t $tt üergeffen, ber feinem ©etteralftafeS-

*ef Somitii gebüferte; cr fefcte feinen SRamett eigen«

feänbig an bie ©pifce ber Stfte üon Vefbrberungett,
bie er für feitt ©orpS üerlangte; er begeferte bie

wofelüerbienten ©pauletten eines DiüiftonSgeneralS
für ifen, — attein im ©aleul war ber ©inftuft Btx*
tbitrfi üergeffen.

Somini war im 9tüdftanb mit ben fealbmonatli*en
©ituatienS=$apportcn feineS ©orpS; bie Urfa*e
bauen war namentli* bie Diüifton ©ottfeam, bit meift
auS neuformtrten Regimentern beftnnb, in wet*en
ber Dienft iu wünf*eit lieft, — barin lag ber eine

offtjtette ©runb jur Unzufriebenfeeit Vertfeier'S mit
feiner ©eftfeaftSfüfewng. Der anbere war bie 3n=
rüdfenbung eineS ttttfäfeigett Offiziers, ber als @e-

neralftäbter ifem attaebirt worben war. SRan tx*
blidte eine unbefugte ©igenmä*tigfeit Somini'S. —
Verbiente fein Verfaferen au* eine 9täge, fo war
bo* nie unb nimmer bte wirfli* erfolgte HanblttngS*
weife Vertfeier'S gegenüber Somini gerechtfertigt.
Dttr* eine« ÄabittetS=Jtttrrter, ben er felbft bezafe*

len mufte, erfeielt er ftatt ber gefeofften Slnerfennung
feiner wirftüfeett grofen Verbienfte bei Vattfcen ein

Slrreftbiüet für 14 Sage ttnb bie SRa*ri*t, baf er
im Slrmeebefefel genannt werben würbe als na*täfftg
in feinem Dienft. DaS war üiel einer befebeibenen

SRatur jugemutfeet; für bie ütilfanif*e ©eele So*
mini'S war cS ein moraliftfeer Sobi*lag. ©r felbft
f*rieb einem greunbe, bei ifem feanbte eS ft* Jcfct

um ©ein ober 9?i*tfein (to be or not to bei).
SRo* feoffte er auf bie SlüancementSlifte. ©eine Sage

war entfefcli*; fein ganzes Vermögen featte er im
Vawferott eineS VaSler VanffeawfeS, ber bur* bk
©ontinentalfperre feerbetgefüfert worben, üertoren;
feine toid)tia,t ©tetttttig im rufffftfeett gelbzug featte

er ni*t, wie anbere, gu feiner Verei*erung feenüfct;
bie ©orge für feilte gamilie üerlattgte bafeer gebie=

terif* ein SRaftfealten in feinen ©*ritten. Verfpä*
ttt, faft erft üor Slblattf beS SBaffenftittftanbeS 1813
traf bie SlüancemeittSlifte einj 600 ®lüdli*e beS

SRei)'f*en ©orpS waren baranf bezei*net,* ber SRame

Somini'S, üom 3Rarf*all felbft baranf gefegt, war
üon Vertfeier eigenfeätibig bur*geftri*en. Unb ni*t

genug — au* fein Slbiittattt war abft*tli* über=

gangen Worben. Sty war Somini entftfetoffen; er

rei*tc feine ©nttaffitng ein unb reiste ab. 3&m blieb
feine anbere SBafel, als ft* znm Raiftt Slteranber

üon SRuftlattb nad) Vrag zn begeben, beffen Vreüet
er tto* befaf.

DiefeS Verlaffeti ber franzoftftfeen gafene unmittelbar

üor Veginn ber geitibfeligfeiten feat Veran*
laffung z« ben übertriebenftett ®erü*teti über So*
mini gegeben. Die blinben ©feauüinifteu ftfereien Jefct

tio* über Verratfe. Stapoleon fetbft feat anf Helena
3omiiti «ott biefem f*ättbli*en Vorwurf entlaftet.
Secomte weist mit @*ärfe na*, wie ungere*t ber=

felbe fei. Die grattzofen fonnen ben Unterftfeieb iti*t
begreifen, ber in Somini bur* feine ©igenftfeaft als
©*weizer, an ber er mit ber waabtlänbtftfeen 3äs
feigfeit feftfeielt, entftunb. Somini biettte mit Vegei=

fterung als ©olbat im franzoftftfeen Heer, atteitt bit
Zum Kriege bewegenben Urfa*en berüferteit ihn nid)t;
er war eitt SRettf*, ber üor Slttem bk ©efefce ber

Äiittft im grofen Drama beS Krieges ftitbirte, uttb
wit er auf bem &ir*feof üon ©ilau fatt ttur bie

gegenteiligen ©feaitcen abgewogen, wie er mitten in
ber ©pfeäre ber ©efafer nur baS gacit beSientgen,
waS üor feilten Slugen üorging, feerauSgeftt*t, fo war
er ft* glei* geblieben itt att' bem bewegten Seben,

baS ifen nmtoSte, — ber ©eleferte ittmitten ber gtu«
tfeutigen unb Vranbitngett ber ft* gebärenben 3^it.

II.

SBir fonnett ni*t üerfeefelen, baf unS bie Slrbeit
Secomte'S, bie wir z« unferer biograpfetftfeen ©fizje
beS SebettS beS berüfemten, geteferten ©olbatett bt*
nü^t feabett, in iferem erften Sfeeite, ben wir mit
feinem StuStrüt auS frauzbftf*cn Dienften ftfeliefett,
mefer befriebigt hat, als in iferem zweiten, ber unS

batttt' Somitti im ©efolge beS rufftftfeett KaiferS wttb

in feiner titerariftfeen Sfeätigfeü zeigt. Secomte mag
feier wofel baS SRifli*e gefüfelt haben, bai unbt*
bittgt feeroortritt, wenn matt eS unternimmt, baS

Seben unb bie Sfeätigfeü einer fo üielfa* angefo**
tenen Verfonli*fcit, wie Somini, no* pt Sebgetten

berfelben zu ftfereiben; bk ©a*e wirb um fo mi§«

ti*cr, ie näfeer ber ©*reibenbe bem Snbiüibuum
ftefet, beffen SBirfen er ftfeitbem fott. @S liegt ba*

rin bie boppelte ©efafer, entweber gläubig bur* bie

Vrille beS ©efeierten px ftfeaueft unb SltteS unbt*

biitgt als ri*tig anzunefemen, wo ©igettliebe unb

ttatürli*e ©elbflüberftfeäfcung lättgft bie Sinien üer*

Zerrt feaben, ober bie Äritif au* auf bie ©efafer fein

watten px laffen, ft* mit bem 3nbiüibttttm, baS man
liebt unb a*tet, für immer z« üerfeittben uttb ifem

grünbli* wefee zu tfeutt. Secomte feat unferer Sin-

ft*t na* bie erftere stippe ni*t ganz zn umf*iffen
üermo*t; tx featte entftfeieben ftüger getfean, mit bem

SBaffenftiUftaitb üon 1813 bie eigentliche Viograpfeie

abzuf*tiefen unb unS nur bie ferneren ©rlefetüffe

Somini'S px ffizjiren. SRa* bem Sobe Somini'S

— 114 —
Ney traf rechtzeitig in der äußersten rechten Flanke

der Allirten, ja fast in ihrem Rücken ein; allein
die Gelegenheit zu einem vernichtenden Schlag fand
nicht mehr den jugendlich frischen Sieger von
Elchingen. Napoleon hatte, Dank seiner despotischen

Natur, seine Marschälle längst zu reinen Werkzeugen

in seiner Hand herabgewürdigt. Ney konnte

sich nicht entschließen, das flüchtige Glück zu
erhaschen, wie es an ihm vorbeistreifte, weil ein kaiserlicher

Befehl die Zeit seines Angriffes auf Mittag
angesetzt. Umsonst stellte ihm Iomini vor, daß der

Kaiser, der bei zwei Meilen entfernt fei, unmöglich
die Sachlage richtig habe beurtheilen können und

daß der Erfolg, der unzweifelhaft zu erlangen sei,

ihn vor jeder Verantwortlichkeit sichere. Ney wartete

und wartete, und als er endlich Zugriff, erreichte

er kaum die Hälfte dessen, was das Geschick der

Schlacht ihm zugedacht. Doch war er der Held des

Tages. Seine Seele war groß genug, um des

Antheiles nicht zu vergessen, der seinem Generalstabschef

Iomini gebührte; er setzte seinen Namen
eigenhändig an die Spitze der Liste von Beförderungen,
die er für fein Corps verlangte; er begehrte die

wohlverdienten Epauletten eines Divifionsgenerals
für ihn, — allein im Calcul war der Einfluß
Berthier's vergessen.

Zomini war im Rückstand mit den halbmonatlichen
Situations-Rapporten seines Corps; die Ursache

davon war namentlich die Division Souham, die meist
aus neufvrmirten Regimentern bestund, in welchen
der Dienst zu wünschen ließ, — darin lag der eine

offizielle Grund zur Unzufriedenheit Berthier's mit
seiner Geschäftsführung. Der andere war die Zu-
rücksendung eines nnfähigen Offiziers, der als
Generalstäbler ihm attachirt worden war. Man
erblickte eine unbefugte Eigenmächtigkeit Jomini's. —
Verdiente sein Verfahren auch eine Rüge, fo war
doch nie und nimmer die wirklich erfolgte Handlungsweise

Berthier's gegenüber Iomini gerechtfertigt.
Durch einen Kabinets-Kurrier, den er sclbst bezahlen

mußte, erhielt er statt der gchofften Anerkennung
seiner wirklichen großen Verdienste bei Bautzen ein

Arrestbillet für 14 Tage und die Nachricht, daß er
im Armeebefehl genannt werden würde als nachlässig

in seinem Dicnst. Das war viel einer bescheidenen

Natur zugemuthet; für die vulkanische Seele
Jomini's war cs ein moralischer Todschlag. Er sclbst

schrieb einem Freunde, bei ihm handle es sich jetzt

um Sein oder Richtsein (to do or not to Ks!).
Noch hoffte er auf die Avancementsliste. Seine Lage

war entsetzlich; sein ganzes Vermögen hatte er im
Bankerott eines Basler Bankhauses, der durch die

Continentalsperre herbeigeführt worden, verloren;
seine wichtige Stellung im russischen Feldzug hatte
er nicht, wie andere, zu seiner Bereicherung benützt;
die Sorge für seine Familie verlangte daher
gebieterisch ein Maßhalten in seinen Schritten. Verspätet,

fast erst vor Ablauf, des Waffenstillstandes 1813
traf die Avancementsliste ein; 600 Glückliche des

Ney'schen Corps waren darauf bezeichnet; der Name

Jomini's, vom Marschall selbst darauf gesetzt, war
von Berthier eigenhändig durchgestrichen. Und nicht

genug — auch sein Adjutant war absichtlich

übergangen worden. Jetzt war Iomini entschlossen; er

reichte seine Entlassung ein und reiste ab. Ihm blieb
keine andere Wahl, als sich zum Kaiser Alexander
von Rußland nach Prag zu begeben, dessen Brevet
er noch besaß.

Dieses Verlassen der französischen Fahne unmittelbar

vor Beginn der Feindseligkeiten hat
Veranlassung zu den übertriebensten Gerüchten über Jo-
miui gegeben. Die blinden Chauvinisten schreien jetzt

noch über Verrath. Napoleon selbst hat auf Helena
Iomini «on diesem schändlichen Vorwurf entlastet.
Lecomte weist mit Schärfe nach, wie, ungerecht
derselbe sei. Die Franzosen können den Unterschied nicht
begreifen, der in Iomini durch feine Eigenschaft als
Schweizer, an der er mit der waadtlandischen
Zähigkeit festhielt, entstund. Iomini diente mit
Begeisterung als Soldat im französischen Heer, allein die

zum Kriege bewegenden Ursachen berührten ihn nicht;
er war ein Mensch, der vor Allcm die Gesetze der

Kunst im großen Drama des Krieges studirte, und
wie er auf dem Kirchhof von Eilau kalt nur die

gegenseitigen Chancen abgewogen, wie er mitten in
der Sphäre der Gefahr nur das Facit desjenigen,
was vor seinen Augen vorging, herausgesucht, so war
er sich gleich geblieben in all' dem bewegten Leben,
das ihn umtoste, — der Gelehrte inmitten der

Fluthungen und Brandungen der sich gebärenden Zeit.

II.

Wir können nicht verhehlen, daß uns die Arbeit
Lecomte's, die wir zu unserer biographischen Skizze
des Lebens des berühmten, gelehrten Soldaten
benützt haben, in ihrem ersten Theile, den wir mit
seinem Austritt aus französischen Diensten schließen,

mehr befriedigt hat, als in ihrcm zweiten, der uns

dann'Iomini im Gefolge des russischen Kaisers und

in seiner literarischen Thätigkeit zeigt. Lecomte mag
hier wohl das Mißliche gefühlt haben, das unbedingt

hervortritt, wenn man es unternimmt, das

Leben und die Thätigkeit einer so vielfach angefochtenen

Persönlichkeit, wie Iomini, noch zu Lebzeiten

derselben zu schreiben z die Sache wird um so

mißlicher, jc näher der Schreibende dem Individuum
steht, dessen Wirken er schildern soll. Es liegt darin

die doppelte Gefahr, entweder gläubig durch die

Brille des Gefeierten zu fchauen und Alles unbedingt

als richtig anzunehmen, wo Eigenliebe und

natürliche Selbstüberschätzung längst die Linien

verzerrt haben, oder die Kritik auch auf die Gefahr hin
walten zu lassen, sich mit dem Individuum, das man
liebt und achtet, für immer zu verfeinden und ihm

gründlich wehe zu thun. Lecomte hat unserer Ansicht

nach die erstere Klippe nicht ganz zu umschiffen

vermocht; er hätte entschiede« klüger gethan, mit dem

Waffenstillstand von 1813 die eigentliche Biographie
abzuschließen und uns nur die ferneren Erlebnisse

Jomini's zu flizziren. Nach dem Tode Jomini's
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fann er ungeftraft bem üon ifem fo feod) ©efeierten
ein fol*eS Denfmat fefcen. 3n Sebzeüen aber fefct

er ft* immer ber ©efafer auS, baf Uebelwottenbe

feine Slrbeit als ©*mei*etei bezei*nen.
SBir tfetttt eS nicht; wir fernten in biefer Vezie*

feuttg bett ©fearafter beS VerfafferS px gut, um ifett

ni*t üor einem fol*en Vorwurf in ©*itfc px neb*

mtn; wir beuten nur baS ©efäferli*e feineS Unter*
nefemenS an.

Sitten ©rnfteS bagegen muffen wir unS gegen bie

Slrt unb SBeife auSfpre*en, wk bk Rämpft üon
1813 uttb 1814 fftzzirt werben. Die Heerfüferuttg
©*warzenberg'S, bk Sfeätigfeü SRabefcfy'S, als fei*
ncS ©eneralftabS*efS, bk ©*ilbernng ber maftge*
beuben ©inffüffe im grofen Hauptquartier ber Slffiir*
ten gefeoren lättgft ber ®ef*i*te an; wir feaben eine

Stetfee üon SJcemoiren, ^Relationen uttb gef*i*tli*er
SBerfe, auS beren gegenfeiliger Verglei*itng wir bk
SBaferfeeü, wenn ait* ni*t feaarf*arf präsiftren, bo*
wenigftenS in iferen grofen Umriffen feftfteffen fott*
tten. DaS gelbfeerrntatent ©*warzeiiberg'S war an*
erfannt ein mütelmäfigeS; attein feine ©tettung war
eine überaus ftfewlerige unb ftfewerli* erlei*tert bur*
ben eigentfeümli*en, faft weibif*en, unftätett ©fea*

rafter beS unter ber SRaSfe ber 9tüterli*feit ftfeaiter*

li* falftfeen KaiferS SHerattber üott SRitftlattb. Sm
Hauptquartier wimmelte eS üon efergeijigeit Sntri*
ganten aller Slrt, üptt üornefetnen Herrn, bie mit bem

Sei*tfttttt beS HoffebenS bie ernfteften gragett ber

©taatSfuttft befeatibelteit} ©tnffüffe ber üerftfeiebett*
ften SRatur ma*ten ft* geltenb unb feinter bett ©ou*
liffeu fpieltett no* tin paar üoraefemer Vufelftfewe*
ftem ifer gefäferti*eS ©piet. 3tt einem fol*en $aupt*
quartier fonnte fein fcfetteibenber SBitte ft* geltenb
ma*en, wie in bem SRapoleotuftfeen. ©*warzetiberg
mufte frofe fein, anftänbig bur* biefe flippettrei*e
©ee zu laüirett.

SBetin nun aber ©*warzenberg als ein reiner
Dummfopf bargeftefft wirb, wcntt dtabttfn mit San=

genau gufammen geworfen, wenn beim berüfemten
Sra*enfeerger gelbzugSplatt gerabe baS wefentti*e
SRoment üergeffen wirb, baS eben im beftänbigen
SluSwei*en, wo SRapoleott in Verfon fommaitbiren
würbe, uttb im eben fo energifcfeen Vorgefeen gegen
feine SiewtettaittS lag, unb baS bti Ra$bacb, bti
©rofbeeren, bei Denttewifc, bti SBartenberg jc ftegtc,
— unb wenn baS SlffeS geftfeiefet, nur um Somini'S
Stelief in feinem SBirfen als 9tatfegeber, als Kriegs*
üerftättbiger no* glänjettber feerüortreten git laffen,
fo müffett wir tmS entftfeieben gegen eine folebe Dar*
fteffititgSwetfe üerwaferett. SBir ftnb gewif au*
ftolg auf baS 9tenotttm6e, baS Somini feinem ftfewei*
Zeriftfeen Urfprung ft*ertej wir anerfenncn baS pa-
triottftfee ©efüfel, baS Secomte leitete bti ber warmen
©*itberung ber Somini'f*en Verbiettfte, aber wir
muffen üor Uebertreibuttgen in biefer Hinft*t war*
nen. SBitt Secomte Somini gegen alle Singriffe, bie

auf ifett gericbtet ftttb, rechtfertigen, fo wirb er beffer

tfetttt, auf ber Defenftüe px bleiben, als felbft offenftü
üorjugebeu; er forbert fonft baS Urtfeeil fol*er feer*

auS, bie in @a*en fompetenter ftnb, als er, weil
fte bie #rieg$gef*i*tc iener Sage, bie gcfe einte wie

bie offene, genauer fennen, unb fte nt*t bur* bie

Vrille eines 85iäferigen ©reifes, bett wngere*tc Ve*
feaitblintgett unb felbftüerftfeitlbeteS SRiftgeftfeid üer*
bittert feabett, betra*tett.

SBir empfefeleti uttferm greitnbe baS ©tubium beS

SBerfeS üon Verafearbi über baS Seben beS rttfftftfeeit
©eneralS Sott. ©S ift tti*t fowofel eine Vlogra*
pfeie, als eine friegSgef*i*tli*e ßritif üon 1812,
1813 unb 1814; bem Verfaffer ftanben neben man*
nigfa*ett anbern forgfältig üerftfetoffenen Duetten
ein ftfearfer, ft*tenber Verftanb, eitt mafüotteS Ur*
tfeeil, gereift bur* forgfältige ©tobten, unb ein bt*
witttberungSwürbiger gleif zu ©ebote. Secomte fann
in biefem SBerfe Vieles ftnben, was ifem itnfeefannt
fein muf, wenigftenS tta* feiner Relation ber ÄriegS*
ereigniffe üott 1813 unb 1814 px urtfeeilen. 2lu*
über Somitti finbet ft* bafetbft tin Urtfeeil, Vb. IH,
pag. 119 j wir tfeeilen eS feier in feiner ganze« SluS*

befenung mit:
„Somini battt ani feefanttten perfbnli*en ®rün*

„ben baS franzbftftfee Heer üertaffen. Der Äaifer
,/Slteraiiber empfteng ifen mit grofer Sl*tttng unb

„ernannte ifen zum ®etterattieutenant in ber rafft»
„ftfeett Slrmee $ ttt*t mtttber begegnete ifem bit gattge

„Umgebung beS KaiferS mit grofer Stttfmetffamfeft.

„DaS War ftfeon befwegen natürli*, weit Somini
„wofel nirgenbS in ber SEBelt als ©*riftftetter, als
„Sfeeoretifer itt fo feofeem Slnfefeen ftanb, als in ber

„mffiftfeen Slrmee, bereit Jüngere uttterti*tete uUb

„oorwärtS ftrebenbe Offiziere ft* eigentli* auS*

„f*licfli* an feinen ©*riften gebilbet featten unb
„ifett als eine unbebingte Slutorität bttxaebttttu. Wan
„erwartete oon ifem, wie üon SRoreau, grofe Dinge,
„greift* mnfte matt balb wafernefemen, baf er in
„bett Operationen beS wirfli*en ÄriegeS eigentli*
„wenig Uebung habt; baf ifem 3Ran*eS fefele, waS

„matt im ©rattbe üott iebem ©eneralftabSofftgier tx*
„wartet. @o wnfte er p V. bie Safel feinbti*er
„Sruppen, bie man in einer ©tettung ober auf bem

„SRarftfee üor ft* fafe, tti*t zu ftfeäfcen. @r featte

„fein Sluge bafür unb ftfeeint baS felbft gefüfett gu

„feabett, bentt feine eignen Vermittfettngen blieben

„immer fefer unft*er «nb ben ©*ä$ungen Slnberer

„getraute er ft* nit zu wiberfpre*ett. ©benfo fefelte

„ifem baS Salent, ft* an Ort unb ©teile, auf bem

„wirfli*en gelbe ber Operationen, in gelb unb
„SBalb raf* znre*t zn ftnben. Diefe Umftättbe

„mbgen bagu beigetragen feaben, baf eS ifem ni*t
„gelingen wollte, au* bleibenb bebeutenben ©inflüft
„gu gewinnen, unb fpäter wenigftenS geftanb er felbft

„üott fi*, baf er „fein Saftifer" fei 5 biefe SRet*

„nung wurbe feerrf*enb in ber rafftftfeett Slrmee,

„feitt Stttfefeeti als „©tratege" aber war fo feft bt*

„grünbet, baf eS au* babur* ni*t erftfeüttert Würbe,

„unb auf biefem ©ebiete gilt er wofel bis feeute ben

„unterri*teten Offtjieren ber ruffif*en Slrmee fo

„giemli* für bie feb*fte Slutorität."
SBeun Secomte px einer zweiten Sluftage ber Vio*

grapfeie Somini'S f*reüet, fo fottte er baS ©tubium
einiger guten beutfeben SBerfe über bie ßriegSge*

f*i*te üon 1813—1814 nüfet üerfäitmett.

Somitti folgte, fobalb er bie franjbftf*e gafette
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kann er ungestraft dem von ihm so hoch Gefeierten
ein solches Denkmal setzen. Zu Lebzeiten aber setzt

er sich immer der Gcfahr aus, daß Nebelwollende

seine Arbeit als Schmeichelei bezeichnen.

Wir thun es nicht; wir kennen in dieser Beziehung

den Charakter des Verfassers zu gut, um ihn
nicht vor einem solchen Vorwurf in Schutz zu
nehmen; wir deuten nur das Gefährliche feines
Unternehmens an.

Allen Ernstes dagegen müssen wir uns gegen die

Art und Weife aussprechen, wie die Kämpft von
1813 und 1814 skizzirt werden. Die Heerführung
Schwarzenberg's, die Thätigkeit Radetzky's, als seines

Generalstabschefs, die Schilderung der maßgebenden

Einflüsse im großen Hauptquartier der Alliirten

gehören längst der Geschichte an; wir haben eine

Reihe von Memoiren, Relationen und geschichtlicher

Werke, aus deren gegenseitiger Vergleichung wir die

Wahrheit, wenn auch nicht haarscharf Präzisiren, doch

wenigstens in ihren großen Umrissen feststellen können.

Das Feldherrntalent Schwarzenberg's war
anerkannt ein mittelmäßiges; allein seine Stellung war
eine überaus schwierige und schwerlich erleichtert durch
den eigenthümlichen, fast weibischen, unstäten
Charakter des unter der Maske der Ritterlichkeit schauerlich

falschen Kaisers Alexander von Rußland. Im
Hauptquartier wimmelte es von ehrgeizigen
Intriganten aller Art, vpn vornehmen Herrn, die mit dem

Leichtsinn des Hoflebens die ernstesten Fragen der

Staatskunst behandelten; Einflüsse der verschiedensten

Natur machten sich geltend und hinter den Coulissen

spielten noch ein paar vornehmer Buhlschwestern

ihr gefährliches Spiel, In einem solchen
Hauptquartier konnte kein schneidender Wille sich geltend
machen, wie in dem Napoleonischen. Schwarzenberg
mußte froh sein, anständig durch diese klippenreiche
See zu laviren.

Wenn nun aber Schwarzenberg als ein reiner
Dummkopf dargestellt wird, wenn Radetzky mit
Langenau zusammen geworfen, wenn beim berühmten
Trachenberger Feldzugsplan gerade das wesentliche
Moment vergessen wird, das eben im beständigen
Ausweichen, wo Napoleon in Person kommandiren
würde, und im eben so energischen Vorgehen gegen
seine Lieutenants lag, und das bet Katzback, bei
Großbeeren, bei Dennewitz, bei Wartenberg zc. siegte,

— und wenn das Alles geschieht, nur um Jomini's
Relief in feinem Wirken als Rathgeber, als
Kriegsverständiger noch glänzender hervortreten zu lassen,
so müssen wir uns entschieden gegen eine solche Dar
stellungsweise verwahren. Wir sind gewiß auch

stolz auf das Renomm6e, das Iomini seinem
schweizerischen Ursprung sicherte; wir anerkennen das
patriotische Gefühl, das Lecomte leitete bet der warmen
Schilderung der Jomini'schen Verdienste, aber wir
müssen vor Uebertreibungen in dieser Hinsicht warnen.

Will Lecomte Iomini gegen alle Angriffe, die

auf ihn gerichtet sind, rechtfertigen, fo wird er besser

thun, auf der Defensive zu bleiben, als felbst offensiv

vorzugehen; er fordert fönst das Urtheil solcher her

aus, die in Sachen kompetenter sind, als er, weil
sie die Kriegsgeschichte jener Tage, die geheime wie

die offene, genauer kennen, und sie nicht durch die

Brille eines 85jährigen Greises, den ungerechte
Behandlungen und selbstverschuldetes Mißgeschick
verbittert haben, betrachten.

Wir empfehlen unferm Freunde das Studium des

Werkes von Bernhardt über das Leben des russischen

Generals Toll. Es ist nicht sowohl eine Biographie,

als eine kriegsgeschichtliche Kritik von 1812,
1813 und 1814; dem Verfasser standen neben

mannigfachen andern sorgfältig verschlossenen Quellen
ein scharfer, sichtender Verstand, ein maßvolles
Urtheil, gereift durch sorgfältige Studien, und ein

bewunderungswürdiger Fleiß zu Gebote. Lecomte kann
in diesem Werke Vieles finden, was ihm unbekannt
sein muß, wenigstens nach seiner Relation der
Kriegsereignisse von 1813 und 1814 zu urtheilen. Auch
über Zomini findet fich daselbst ein Urtheil, Bd. Ill,
pag. 119; wir theilen es hier in seiner ganzen
Ausdehnung mit:

„Iomini hatte aus bekannten persönlichen Gründen

das französische Heer verlassen. Der Kaiser
„Alexander empfieng ihn mit großer Achtung und

„ernannte ihn zum Generallieutenant in der

russischen Armee ; nicht minder begegnete ihm die ganze
„Umgebung des Kaisers mit großer Aufmerksämkckt.

„Das war schon deßwegen natürlich, weil Zomini
„wohl nirgends in der Welt als Schriftsteller, als
„Theoretiker in fo hohem Ansehen stand, als in der

„russischen Armee, deren jüngere unterrichtete und

„vorwärts strebende Offiziere fich eigentlich
ausschließlich an seinen Schriften gebildet hatten und

„ihn als eine unbedingte Autorität betrachteten. Man
„erwartete von ihm, wie von Moreau, große Dinge
„Freilich mußte man bald wahrnehmen, daß er in
„den Operationen des wirklichen Krieges eigentlich

„wenig Uebung habe; daß ihm Manches fehle, was

„man im Grunde von jedem Generalstabsoffizier
erwartet. So wußte er z. B. die Zahl feindlicher

„Truppen, die man in einer Stellung oder auf dem

„Marfche vor sich fah, nicht zu schätzen. Er hatte
„kein Auge dafür und scheint das selbst gefühlt zu

„haben, denn seine eignen Vermuthungen blieben

„immer sehr unsicher und den Schätzungen Anderer

„getraute er sich nie zu widersprechen. Ebenso fehlte

„ihm das Talent, stch an Ort und Stelle, auf dem

„wirklichen Felde der Operationen, in Feld und

„Wald rasch zurecht zu finden. Diese Umstände

„mögen dazu betgetragen haben, daß es ihm nicht

„gelingen wollte, auch bleibend bedeutenden Einfluß
„zu gewinnen, und spater wenigstens gestand er selbst

„von fich, daß er „kein Taktiker" sei; diese Mei-
„nung wurde herrschend in der russischen Armee,

„sein Ansehen als „Stratege" aber war so fest

begründet, daß es auch dadurch nicht erschüttert wurde,

„und auf diesem Gebiete gilt er wohl bis heute den

„unterrichteten Offizieren der russischen Armee sö

„ziemlich für die höchste Autorität."
Wenn Lecomte zu einer zweiten Auflage der

Biographie Jomini's schreitet, so sollte er das Studium
einiger guten deutschen Werke über die Kriegsgeschichte

von 1813—1814 nicht versäumen. '

Iomini folgte, sobald er die ftanzöfische Fahne
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üerlaffen, feinem neuen ßriegSfeerrn na* Vrag unb i

fu*te ft* einen ©inftuf im oberften ÄriegSratfe z«

ft*ern; er ftellte baS ©efäferli*e einer Offenftüe

gegen Seipgig üor, wie fte beabft*ttgt wnrbe utib
riefet bagegen gu einer Operation gegen DreSben;
ofette fein Verf*ulben wurbe ber üon ifem angera*
tfeene ©türm gu fpät unternommen; SRapoleon war
in ©ilmärf*ttt im bebrangten DreSben üon ©*le*
ften feer eingetroffen; bie Offenftüe ber allürten Hanpt*
armee enbigte mit einem raftfeen SRüdgttg tta* Vbfe*

men. Somini fottte mit Sott bie 8tnft*ten beS ruf*
ftf*ctt ÄaiferS beim oberften Slrmeefommanbo üer*
treten. Diefe ©tettung war faum paffettb für ifen;
fein ©fearafter featte feine Viegfamfeit unb fein ©eift
war bei aller greifeeit bo* in gewiffen ©rengett pt*
banttftfeer Sbiftfeattungen befangen, bit er ni*t im*
mer bemeiftew fonnte. ©S gab Reibereien aller Slrt,
unb Somini feielt feine Snnge fo wenig im Sattm,
baf ber ettgttftfee ©efanbte ft* üerattlaftt fafe, ifen

auf baS Unpaffenbe fol*er Sleuferungen aufmerffam

gu ma*en.
Valb üerftfelimmerte ft* no* feine ©tettung im

grofen Hauptquartier, ba au* Äaifer SUeranber bur*
bie rüdft*tSlofen, oft in giemli* re*tfeaberif*er gorm
anftretenben SReimtngSäuferungen Somini'S ft* üer*
lefct fufelte. Somini war biefem feinterliftigett ga*
nartoten nitbt gewa*fen, ber ft* gerne bie ©*mei*
*elei gefallen lief unb ber für bie feinften SRüaticett

berfelben ein empftnblüfeeS Herg featte, ber aber bie

©*ärfe beS UrtfeeilS, baS ©trebeit ttad) Älarfeeit,
bie ttadte SBaferfeeü nie liebte, ©o gog ft* ber gelb*
gitg feitt, ofene baf Somttti'S gäfeigfeitett itt ber SBeife

ausgebeutet würben, wit tx, wofel mit 9te*t, gefeofft

featte; bie eingelnen Dienfte, bie er leiftete, bef*ränf=
ten ft* auf felteue ©elegenfeeiten unb au* ba fottn*
ten fte nur na* langem Kampfe ft* geltenb ma*en,
fo bei ben fefeterfeaften Difpofttiotiett ©*wargettberg'S
bei Seipgtg; bort fott er,. als ©*wargenberg lange
auf bem SJorgefeett k cheval ber Vteife feefearrte,

ben rufftf*ett Offtgieren gugerufeit feabett: „Bk wer*
ben fefeen, wie man eine ©*la*t üerliert, weit man
bie eine Hälfte ber Slrmee in eine ©adgaffe brfidt,
um bk anbere uttterbeffeti üom geittb ftfelagen git

taffett."
©ol*e VropoS empfefeten benjenigen, ber fte ft*

ertaubt, uttb wäre er geiftig no* fo feo*ftefeenb, in
feinem Hanptqitartier ber SBelt, fte f*aben ifem ent=

f*ieben, wentt er ein grember ift unb fte ma*en ifett

in einem Hauptquartier einer oftret*tf*en Slrmee,
bie einer ber feb*ften SRagnatcn beS SRct*eS fom*
mattbirt, gerabegit untnbgli*.

Sluf bem gtei*en @*la*tfelb rieb ft* Somini
au* mit bem gefrbnten ©otfporal üott VotSbam,

griebri* JGBilfeelm HI., btx WettigftenS üor feinem

faifcrli*en Vruber in SBlen ein gewiffeS bürgerli*eS
(SferlüfefeÜSgefüfel mtb ben SÄittfe beS ©olbaten üor*
attS battt. grang oon Oeftrei* war, wit befatmt,
ein Wtnftb, ber ein Herg üon ©tein uttb bk Waiit
btx äuferli*en ©tttmütfeigfeit featte.

Somini'S lefcter dtatb, mitten im üertofenben Särm
ber erfterbettben ©*ta*t gegeben, ©ittlaty, ber f*on
nafee ber eingigen StüdgugSlinie beS geinbeS ftunb,

raf* bur* 30,000 W. gufüoif unb 20,000 Reiter

gtt üerftärfen, um ben erfo*teiten ©ieg gu fteigertt,
üerfeattte uttgefeort.

Somini bat na* ber ©*ta*t um Urlaub; er
feoffte, baf eS am SRfeein gum grieben fommen werbe;
bie 3lttft*t, bie namentli* in Vlü*er unb ©netfettatt
ifere fräftigftett Vertreter fanb, SRapoleon in SJkriS

üom Sferone gu ftürgen, f*iett ifem fo eraltirt, baf
er wenigftenS feinen Stntfeeil an btn gotgerangen
biefer ©rattatiott babtn wollte. DaS Vlü*er'f*e
„ber Rtxl muf bo* feerunter" tbnte ifem wie baS

SRafen eitteS Sofefü*tigen. ©r üerftnnb aus natür*
li*en ©rünbeu ben Sngrimm nt*t, ber bie gange
prettfiftfee Slrmee feit langen Saferen ber #tte*tf*aft
als attgewattiger ©auerteig befeerrftfete.

©bei üon ifem war bie gürfeitte für baS ©*idfal
ber @*weig wnb feier bewies Somini fein ä*t f*wet*
gerif*eS H*vg. ©r ftellte bem Äaifer Stfetfanber in
lebfeaften SlitSbrüdeft üor, baf bie ©*weig unter
ber SRebiationSafte ft* glüdli* füfete; biefe fei ni*t
baS SBerf SRapoleonS,, er habt nur als auferes SBerf*

gewg gebient; eS fei ber üerfbrperte ©ebanfe ber

Veften unb SBägften ber SRatioit; utiücratttwortli*
Wäre eS, gegen tint fol*e ©*opfuitg eine üerrottete
Reaftion loSgutaffett. Sllerattber, bem tin Verfpre*
*en iti*t üiel foftete, üerfpra* beitt wadertt Va*
trioten baS Vcfte.

3omitti blieb ttt ©otfea, wäferenb ber glängenbe

Srof ber Hauptquartiere ft* tta* graitffurt Wälgte.
DaS ®erü*t einer fceafeft*ttgten Snüafton in bte

©*weig trieb ifen na* gtanffurt. Slleranber, ber

bereits, wit wit ani Vcrnfearbt wiffen, feine ©e*
nefemigung gegeben featte, über bie VaSter Vrüde
na* granfrei* eittzitbrc*e«, ber alfo bie Sttüaftbtt
ber ©*wetg V- benn auf baS SRefer ober SR'tnbet

fam eS faum an, fonbern auf bie Sfeatfa*c ber VeY=

lefcung ber SReutralität — fanftionirt featte,^ empfing
ifen mit trbftenbett Vferafen wnb fpielte* att* tta*feer
mit anerfettttenSWertfeer Haltung ben ©rgürntett, als
bie tiefen Biotinen ber Hanpfärmee bie ©djweiger*

grenze üon @*afffeaufen bis Vafel üfeerf*rittett, um
ifereu ftrategif*en Slufmarf* auf baS feerüfemte Sßta*

teau üon SattgreS itt ©jene gu fe^ett. *)
Somitti folgte ttitit bem faiferti*en fyauptquax*

tier; bit SBaabt üerbanft füfeerli* fernem ©inftuf,
wie bem Safearpe'S, baf fte itttaft auS ben feegon*

netten Umwälgungett unfereS VaterlanbeS feerüor*

ging. DiefeS Verbienft SomitifS ift iu unfern Siu*

gen ein gang eminentes unb fott ifem tti*t üergeffen

*) ßecomte fügt feiet folgenbe bea<feten$wer$e Stete bti: So*

mihi erfeielt, af« er eben ftranffurt »ertajfen wollte, ben 93e»

fuefe eine« waabtlcmbifcfeen £anb8manne$, bet burefe ifen als

©ettetär unb SSibliotfeefat bei ©alberg, bem intimen $reunb

Satttgranb'«,plaeirt WOtbät wm. ©fefer SÄenftfe war ein

ftfednbllefeer ,3ntrtgoant. ©ie 9Äetnotten Sfomint'S »erben

übet beffen JDiacfeinatlonen am SBfenet <§ongr$;uttb übe?

bie Sftolle, bie bort ber betnettfefee <5t<*aUfefeaji

ge fpielt, »itfetfge 9luffcfelüjfe geben. — ©oldje 3lnbeiftp*
tungen fottten entweber niefet gemaefet, ober fofort fefetagenb

belegt »erben, ©te ©efeäfcftage »on Sern ift ftfeon fo oft

ju einer brennenben geworben, bap f(fe jeber ©eftfefifetfdjtei*

ber »or leidjt feingeworfenen tßetb&fetffjungtfn feiften'jWlte.
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verlassen, seinem neuen Kriegsherrn nach Prag und
suchte sich einen Einfluß im obersten Kriegsrath zu
sichern; er stellte das Gefährliche einer Offensive

gegen Leipzig vor, wie sie beabsichtigt wurde und

rieht dagegen zu einer Operation gegen Dresden;
ohne sein Verschulden wurde der von ihm angera-
thene Sturm zu spät unternommen; Napoleon war
in Eilmärschen im bedrängten Dresden von Schlesien

her eingetroffen; die Offensive der alliirten Hauptarmee

endigte mit einem raschen Rückzug nach Böhmen.

Zomini sollte mit Toll die Ansichten des

russischen Kaisers beim obersten Armeekommando
vertreten. Diese Stellung war kaum passend für ihn;
sein Charakter hatte keine Biegsamkeit und sein Geist

war bei aller Freiheit doch in gewissen Grenzen
pedantischer Anschauungen befangen, die er nicht
immer bemeistern konnte. Es gab Reibereien aller Art,
und Iomini hielt seine Zunge so wenig im Zaum,
daß der englische Gesandte sich veranlaßt sah, ihn
auf das Unpassende solcher Aeußerungen aufmerksam

zu machen.

Bald verschlimmerte sich noch seine Stellung im
großen Hauptquartier, da auch Kaiser Alexander durch

die rücksichtslosen, oft in ziemlich rechthaberischer Form
auftretenden Meinungsäußerungen Jomini's sich verletzt

fühlte. Iomini war diesem hinterlistigen Fa-
narioten nicht gewachsen, der sich gerne die Schmeichelei

gefallen ließ und der für die feinsten Nuancen

derselben ein empfindliches Herz hatte, der aber die

Schärfe des Urtheils, das Streben nach Klarheit,
die nackte Wahrheit nie liebte. So zog sich der Feldzug

hin, ohne daß Jomini's Fähigkeiten in der Weife
ausgebeutet wurden, wie er, wohl mit Recht, gehofft

hatte; die einzelnen Dienste, die er leistete, beschränkten

fich auf seltene Gelegenheiten und auch da konnten

sie «ur nach langem Kampfe fich geltend machen,

so bei den fehlerhaften Dispositionen Schwarzenberg's
bei Leipzig; dort soll er,. als Schwarzenberg lange
auf dem Vorgehen à, oksval der Pleiße beharrte,
den russischen Offizieren zugerufen haben: „Sie werden

scheu, wie man eine Schlacht verliert, weil man
die eine Hälfte der Armee in eine Sackgasse drückt,

um die andere unterdessen vom Feind schlagen zu
lassen."

Solche Propos empfehlen denjenigen, der sie fich

erlaubt, und wäre er geistig noch so hochstehend, in
keinem Hauptquartier der Welt, sie schaden ihm
entschieden, wenn er ein Fremder ist und sie machen ihn
in einem Hauptquartier einer östreichischen Armee,
die einer der höchsten Magnaten des Reiches

kommandirt, geradezu unmöglich.
Auf dem gleichen Schlachtfeld rieb sich Iomini

auch mit dem gekrönten Corporal von Potsdam,
Friedrich Wilhelm M., der wenigstens vor feinem

kaiserlichen Bruder in Wien ein gewisses bürgerliches
Ehrlichkeitsgefühl und den Muth des Soldaten voraus

hatte. Franz von Oestreich war, wie bekannt,
ein Mensch, der ein Herz von Stein und die Maske
der äußerlichen Gutmüthigkeit hatte,

Jomini's letzter Rath, mitten im vertosenden Lärm
der ersterbenden Schlacht gegeben, Giulay, der schon

nahe der einzigen Rückzugslinie des Feindes stund,

rasch durch 30,000 M. Fußvolk und 20,000 Reiter

zu verstärken, um den erfochtenen Sieg zu steigern,
verhallte ««gehört.

Iomini bat nach der Schlacht um Urlaub; er
hoffte, daß es am Rhein zum Frieden kommen werde;
die Ansicht, die namentlich in Blücher und Gneisenau
ihre kräftigsten Vertreter fand, Napoleon in Paris
vom Throne zu stürzen, schien ihm so eraltirt, daß

er wenigstens keinen Antheil an den Folgerungen
dieser Exaltation haben wollte. Das Blücher'sche
„der Kerl muß doch herunter" tönte ihm wie das
Rasen eines Tobsüchtigen. Er verstund aus natürlichen

Gründen den Ingrimm nicht, der die ganze
preußische Armee seit langen Jahren der Knechtschaft
als allgewaltiger Sauerteig beherrschte.

'

Edel von ihm war die Fürbitte fiir das Schicksal
der Schweiz und hier bewies Iomini sein ächt
schweizerisches Herz. Er stellte dem Kaifer Alexander in
lebhaften Ausdrücken vor, daß die Schweiz unter
dcr Mediationsakte sich glücklich fühle; diefe sei nicht
das Werk Napoleons, er habe nur als äußeres Werkzeug

gedient z es sei der verkörperte Gedanke der
Besten und Wägsten der Nation z unverantwortlich
wäre es, gegen eine solche Schöpfung eine verrottete
Reaktion loszulassen. Alexander, dem ein Versprechen

nicht viel kostete, versprach dern wacker«
Patrioten das Beste.

Iomini blieb in Gotha, während der glänzende
Troß der Hauptquartiere stch nach Frankfurt wälzte.
Das Gerücht einer beabsichtigten Invasion in die

Schweiz trieb ihn nach Frankfurt. Alexander, der

bereits, wie wir aus Bernhard! wissen, seine

Genehmigung gegeben hatte, über die Basler Brücke

nach Frankreich einzubrechen, der also die Invasion
der Schweiz ^ denn auf das Mehr oder Minder
kam es kaum an, sondern auf die Thatsache der

Verletzung der Neutralität — sanktionirt hatte,' empfing
ihn mit tröstenden Phrasen und spielte'auch Nächher

mit anerkennenswerthcr Haltüng den Erzürnten, als
die tiefen Kolonnen der HauMrmce die Schweizergrenze

von Schaffhausen bis Basel überschritten, um
ihren strategischen Aufmarsch auf das berühmte Plateau

von Langres in Szene zu setzen.

Iomini folgte nun dem kaiserlichen Hauptquartier;

die Waadt verdankt sicherlich seinem Einfluß,
wie dem Laharpe's, daß sie intakt aus den begonnenen

Umwälzungen unseres Vaterlandes hervorging.

Dieses Verdienst Jomini's ist in unsern Augen

ein ganz eminentes und soll ihm Nicht vergessen

*) Lecomte fügt hier folgende beachtenswerte Note bei: Io¬
mini erhielt, als er eben Frankfürt verlassen wollte, den Besuch

eines waadtlandischen Landsmannes, der durch ihn als

Sekretär und Bibliothekar bei Dalberg, dem intimen Freund

Talttyrand'sV placirt Wörden war. Dieser Mensch wirr ein

schändlicher Intriguant. Die Memoiren Zvnnnt'S «erden

über dessen Machtnationen am Wiener tzongreß und übeir

die Rolle, die dort der bernerische Staatsschatz
gespielt, wichtige Aufschlüsse geben. — Solche Andeutun-

tungen sollten entweder nicht gemacht, oder fofort schlagend

belegt werden. Die Schatzfrage von Bern ist schon so oft

zu einer brennenden geworden, daß sich jeder Geschichtschreiber

vor leicht hingeworfenen Verdächtigungen höten'sollte.
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Werben; bit iefcige Bcbweii üertbre bie befte Hälfte
iferer Vebeutung ofene eitte felbftftänbig entwidelte
SBaabt. ©ot*e Sbatfa*ett fonnen wir nie laut
genug wieberbolen.

SRa* bett gebraargcfe*teit ber ftfeleftftfeen Slrmee

würbe au* Somini in 9tatfee gegogen; er fpra* ft*
für baS einzig ri*ttge, ben ettergiftbett Vormarf*
gegen VariS attS, zum groften ©*redett ber ftrate*
gif*en ©*lafmü$e, bem entftfeieben üfeerf*ä£ten
prettfif*en ©eneral fötefenbed. Sltteitt eine a*=
titngSWertfee Detifateffe Somini'S, als enbli* biefeS

feofee Siel errei*t wttrbe, trieb ifen, bett kaifer Site*

rattber z« bitten, ifem perfottlt* bett triumpfeirenben

©inzug in VariS zu erlaffett. Slleranber, ber we=

nigftenS baS ©ute featte, fol*' reine menf*li*e SRo*

tiüe tto* git üerftefeen, bewilligte ibm bett Urlaub.
Somiiti begab ft* bireft itt bie ©*weig.

Sn Süri* bei bett ©efanbten ber Sagfa^ttttg tiefet
er mit entfielt uttb warmett SBortett gttr Verfofeintng;
bie SBogeit gingen bamalS feo* gwiftfeen ben Sllpen
unb bem Snra, unb bie ©timmen, "bie znr SRäfti*

gung, gum Vewaferen beS ©itten, waS Veftanb, rie*
tfeett, waren ni*t gerabe bie wifffomniettftett.

Von Snri* ging Somini tta* SBiett; bort üer*

fo*t er bie SRotfewen bigfett, ber ©*weiz eine gute
StRtlttärgreitge zu ft*em; er f*rieb unter Slnberm
eitt Sftemoire, baS für bie ©*weiz bie Slnncriott
üon Ho*faüo^eti »erlangte, bis znm SRont Sferait
Unb beti Duetten ber Sffere; bie ©*weiz fottte ber

SBä*ter ber gefammten Sllpenfette werben. DiefeS
SÖfemoire ift itt tteuefter Seit wieber bei ©elegettbeit
beS ©aüo^erfeanbelS feetüorgegogeu worben ttnb hat

no* Je^t feine ootte Verc*tigttitg. '
Somini arbeitete ein anberweütgeS ©ttta*tett über

bie ©tettung 3hifttanb'S gw ©nglanb auS, in wel*
*em er mit weitem Vlid bie feüber eingetretenen
Verfeältniffe überraf*enb flar auSeittanber fe^te.

Sn SBiett lernte Somini bett ©rzfeerzog Raxl ten-

tten, ben bie bröberli*e Siebe grattg II. lättgft üott
atten ©ommanbo'S unb iegli*er potitiftfeett Sfeätig*
feit fern gu featten gewuftt battt; btx ©rgfeergog

f*ettfte ifem fein berüfemteS SBerf über bett gelbgug

1796, baS fpäter unter ben Slufpiciett Somini'S bur*
feinen ehemaligen Slbititaitten Rod) in'S grattgbfiftfec

übertragen Wttrbe.

1815 fam ber ©enerat na* VariS gurüd uttb

nafem ft* in ebelfter SBeife beS efeemaligen Vorge=

festen, beS SIRarftfeaffS dlty an, btx eben üor bent

®eri*t auf Seben unb Sob ftunb. Somitti fefcte

feine mfftftfec Stnfteffung auf's ©pielbur* feine

warme Sfeeiltiafeme für bett ttttglüdli*ett ©olbaten.
^>k folgenben Safere üerftri*en für ifen itt tite*

rartftfecr Sfeätigfeü; itt ber rafftftfeen Slrmee gelangte

er gu feiner aftiüen Verwenbung; au* unter kaifer
SRictauS ni*t, obf*on er ifen in ben türfiftfeeti gelb*
gug 1828 begleitete; bte Hoffnung, an bit Bptyt
ber SDtilÜärafabemie geftettt gu werbeit, bereit dltox-
ganifation fein SBerf gewefen, ftfeeüerte ebenfalls an
beit Hofintriguett; ber üon ifem gewünftfete Vla$
wttrbe bem ©roffürftett 3fti*ael übertragen; feine

©teüung in VeterSburg muf überfeaupt eint pein*

ti*e «gewefen fein, ©rgüfelt unS bo* ber befannte

feottättbif*e ©enerat üott ©agern, ber 1848 bei Ran-
bern fiel, in feinem Sagebu* auS VeterSburg, baS

er im Safer 1838 mit einem feottänbiftfetn Vringen
feefu*te, Somini, beffen Vefanntftfeaft er ma*te, habt-

fid) bittex bei ifem beftagt, wie ex am Hofe bebanbelt

werbe.

Somitti wäfelte bafeer att* VariS gu feinem ge*
wofenti*en SlufentfealtSort; beim StuSferu* beS Orient*
friegeS 1854 eilte er trofc feiner 78 Safere tta* Ve=

terSburg, um feinen Dtatfe gu geben, ber wiebemm

ni*t befolgt wwrbe; bod) bezeugte ein eigenfeänbigeS

©*reibeit kaifer StlerattberS IL eine gwar fpäte,
aber immerfein eferenbe Slnerfennung*
'. Beit biefex Seit lebt Somini wieber in VariS.

ni.
SBir fonnett biefe ©figge niefet f*tiefen, ofene einen

Vlid auf bie tüerariftfee Sbätigfeü Somini'S gewor*
fen gu feaben. 3omini'S SlrbeüSfraft erwies ft*
bieritt als eine auferorbentli*e; alle feine geiftigen

Vrobufte zei*nen ft* bur* bte Älarfeeit ber ©pra*e
awS; ebenfo barf fein Urtfeeit eitt unbefangenes ge=

nannt werben, ©r baftrt fein ©Aftern auf bie ©r*
faferttng unb bemotiftrirt namentli* bttr* bie Ser=

glieberuug ber gelbgüge griebri* beS ©rofen uttb
SRapoleon'S. ©eine Hauptwerfe ftnb:

Slbfeanblung über bte grofen militäriftfeen Ope*
rationen; lefcte Slufgabe. 1857. 3 Sfeeile.

<: SRefeft einem 3tttaS.

Jtritiftfee SRitüärgef*i*te ber SteüolutiottSfriege
üon 1792—1803. 15 Vbe., SRit 4 SlttaS.

©ef*i*te SiapoleonS, bur* ifett felbft bargeftettt,
üor ben 9&*tertt ©äfar, Slleranber ttnb grie*
bri* IL 4 Vbe. SRit SltlaS.

'

©itt feder ©riff, zu bem aber Somini bur* feine

tiefen ©tubien über ben ©eift ber SRapoleon'ftfeen

^riegSfüferutig bere*tigt war.

©ef*i*te beS gelbgugeS üott 1815. SRit harten.

Slbrif ber ÄriegSfunft. (Pr^cis de l'art de

la guerre ou nouveau tableau analytique
des principales combinaisons de la
Strategie, de la grande tactique et de la
politique militaire.

©ein Hauptwerf, baS in lefcter SluSgabe 1855 in
Zwei Vänbcn erf*ien uttb bem in ben Saferen 1856
unb 1859 zwei SRa*träge folgten, namentli* über

bie gormation ber Sruppen für'S ©efe*t, mit be*

fonberer Verüdft*tiguttg ber neuen Hanbfeuerwaffen.

SRebett biefett Hauptwerfett geugett eine Wtnftt üon

Vrof*üren aller Slrt üoti ber Sbätigfeü Somini'S;
er battt biete Slnfe*tiingett z« crleibett, aber bis ttt
feitt feofeeS bitter war er ftetS fampfbereü.

SRo* feaben wir SDlemoiren üott ifem über bie

gelbgüge 1812—1814 z« erwarten, bie erft na* fei*

tiem Sobe pubtizirt werben fotten uttb bie {ebenfalls
eüt rei*eS Sntereffe bieten werben.
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werden; die jetzige Schweiz verlöre die bcste Hälfte
ihrer Bedeutung ohne eine selbstständig entwickelte

Waadt. Solche Thatsachen können wir nie laut
genug wiederholen.

Nach den Februargcfechten der schleichen Armee

wurde auch Iomini zu Rathe gezogen z er sprach sich

für das einzig richtige, den energischen Vormarsch

gegen Paris aus, zum größten Schrecken der

strategischen Schlafmütze, dem entschieden überschätzten

preußischen General Knefenbeck. Allein eine

achtungswerthe Delikatesse Jomini's, als endlich dieses

hohe Ziel erreicht wurde, trieb ihn, den Kaiser
Alexander zu bitten, ihm persönlich den triumphirmden
Einzug in Paris zu erlassen. Alexander, der

wenigstens das Gute hatte, solch' reine menschliche Motive

noch zu verstehen, bewilligte ihm den Urlaub.
Iomini begab sich direkt in die Schweiz.

In Zürich bei dm Gesandten der Tagfatzung 'rieht
er mit ernsten und warmen Worten zur Versöhnung z

die Wogen gingen damals hoch zwifchen den Alpen
und dem Jura, und die Stimmen, die zur Mäßigung,

zum Bewahren des Guten, was Bestand,
Nethen, waren nicht gerade die willkommensten.

Von Zürich ging Iomini nach Wim ; dort
verfocht er die Nothwendigkeit, der Schweiz eine gute

Militärgrmze zu sickern; er schrieb unter Anderm
ein Memoire, das für die Schweiz die Annexion
von Hochfavoyen verlangte, bis zum Mont JseraN
Und den Quellen der Isère ; die Schweiz sollte der

Wächter der gefammten Alpenkette werden. Dieses
Memoire ist in neuester Zeit wieder bei Gelegenheit
des Savoyerhandels hervorgezogen worden und hat
noch jetzt seine volle Berechtigung. ^ '

Iomini arbeitete ein anderweitiges Gutachtcn über
die Stellung Rußland's zu England aus, in
welchem er mit weitem Blick die seither eingetretenen
Verhältnisse überraschend klar auseinander setzte. '

In Wien lernte Iomini den Erzherzog Karl
kennen, den die brüderliche Liebe Franz II. längst von
allen Commando's und jeglicher politischen Thätigkeit

fern zu halten gewußt hatte; der Erzherzog
fchenkte ihm sein berühmtes Werk über den Feldzug

1796, das später unter den Auspicien Jomini's durch

seinen ehemaligen Adjutanten Koch in's Französische

übertragen wurde.
1815 kam der General nach Paris zurück unb

nahm sich in edelster Weise des ehemaligen Vorgesetzten,

des Marschalls Ney an, der eben vor dem

Gericht auf Leben und Tod stund. Iomini setzte

seine russische Anstellung auf's Spiel durch seine

warme Theilnahme sür den unglücklichen Soldaten.
Die folgenden Jahre verstrichen für ihn in

literarischer Thätigkeit; in der russischen Armee gelangte

er zu keiner aktiven Verwendung; auch unter Kaiser
Niclaus nicht, obschon er ihn in dm türkischen Feldzug

1828 begleitete; die Hoffnung, an die Spitze
der Mlitärakademie gestellt zu werden, deren

Reorganisation sein Werk gewesen, scheiterte ebenfalls an
den Hofintriguen ; der von ihm gewünschte Platz
wurde dem Großfürsten Michael übertragen; seine

Stellung in Petersburg muß überhaupt eine peinliche

gewesen fein. Erzählt uns doch der bekannte

holländische General von Gagcrn, der 1848 bei Kan-
dern siel, in seinem Tagebuch aus Petersburg, das

er im Jahr 1838 mit einem holländischen Prinzen
besuchte, Iomini, dessen Bekanntschaft er machte, habe

sich bitter bei ihm beklagt, wie er am Hofe behandelt

werde.

Iomini wählte daher auch Paris zu feinem
gewöhnlichen Aufenthaltsort; beim Ausbruch des Orientkrieges

1854 eilte er trotz seiner 78 Jahre nach

Petersburg, um seinen Rath zu geben, der wiederum
nicht befolgt wurde ; doch bezeugte ein eigenhändiges
Schreiben Kaiser Alexanders II. eine zwar späte,
aber immerhin ehrende Anerkennung.
^ Seit dieser Zeit lebt Iomini wieder in Paris.

III.

Wir könncn diese Skizze nicht schließen, ohne einen

Blick auf die literarische Thätigkeit Jomini's geworfen

zu haben. Jomini's Arbeitskraft erwies sich

hierin als eine außerordentliche; alle feine geistigen

Produkte zeichnen sich durch die Klarheit der Sprache

aus; ebenfo darf fein Urtheil ein unbefangenes
genannt werden. Er basirt sein System auf die

Erfährung und deMonstrirt namentlich durch die

Zergliederung der Feldzüge Friedrich des Großen und
Napoleon's. Seine Hauptwerke sind:

Abhandlung über die großen militärischen
Operationen; letzte Ausgabe. 1857. 3 Theile.
Nebst einem Atlas. ^

Kritische Militärgeschichte der Revolutionskriege
von 1792—1803. 15 Bde. Mit 4 Atlas.

Geschichte Napoleons, durch ihn selbst dargestellt,

vor dm Richtern Cäsar, Alexander und Friedrich

H. 4 Bde. Mit Atlas:
Ein kecker Griff, zu dem aber Iomini durch seine

tiefen Studien über den Geist der Napoleon'schen

Kriegsführung berechtigt war.

Geschichte des Feldzuges von 1815. Mit Karten.

Abriß der Kriegskunst. (?rö«is àe l'art, àe

la guerre au nouveau tableau analytique
à«8 vrineivales eerntnnaiscins àe la 8tra-
tegie, àe la grande taotiqne et de la
volitions militaire.

Sein Hauptwerk, das in letzter Ausgabe 1855 in
zwei Bänden erschien und dem in dm Jahren 1656
und 1859 zwei Nachträge folgten, namentlich über

die Formation der Truppen für's Gefecht, mit
besonderer Berücksichtigung der neuen Handfeuerwaffen.

Neben diesen Hauptwerken zeugen eine MenKc von

Broschüren aller Art von der Thätigkeit Jomini's ;

er hatte viele Anfechtungen zu erleiden, aber bis in
scin hohes Alter war er stets kampfbereit.

Noch haben wir Memoiren von ihm über die

' Feldzüge 1812—1814 zu erwarten, die erst nach

seinem Tode publizirt werden sollen und die jedenfalls
cin reiches Interesse bieten werden.
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Siu* feineS ftfeweijeriftfeen VaterfanbeS War So*

mint in feiner literariftfeen Sfeätigfeit eingeben*.
SRo* in ncuefter Seit bef*äftigte er ft* lebbaft mit
üerf*iebenen utttüäriftfeen gragen, bie unS berüferen.

©oweü Secomte. ©r bat {ebenfalls unferem gro*
fen SanbSmann ein f*6neS Deitfmal gefegt, unb
wenn wir au* n»*t alle feine Stnft*ten unb Ve*
feauptungen tfeeilen fonnen, fo fpre*en wir ifem bett*

no* uuferit aufri*tigen Dattf für feine ftfeone Sir*
beit auS. SBir ftfeliefen mit btm SBunf*, biefe

©figge möge man*en unferer Äameraben gum Sefeu
beS gangen intereffaitten SBerfeS anregen.

Müita'xiftyt Mmföan in btn üantonw.

%tbxnax unb fSRäxp

(gortfefcung.)
£u3erner-ltoti3en. UnteroffigterSüerein ber

©tabt Sugern. ©iner ftfeon früfeer in biefen Blät*
tem etttfealtenen gwcdmäfttgen Slnregung, betreffenb
SDcütfeeitung ber VereittStfeätigfeit, entfpre*enb, be*

ebren wir unS, ebenfalls einen begüglt*ett Veitrag
gu liefern, äfenti* bemiettigett beS SägerüereittS itt
Süri* unb ber aargauiftfeen OfftgierSgefettf*aft.

Der UttteroffigierSüereitt ber ©tabt Sugeru entftattb
im Safere 1850; anfängt!* längere Seit giemli*
f*wa*, erweiterte er ft* in btn legten 3aferen fo,
baf feine SRügliebergafel in bie 70 ftieg. SRa*bem
aber — wie ttbtfeig — tint ftrengere Kontrolle ein*
gefübrt wttrbe, erfeält ft* ber Verein bur*f*nütli*,
trofc üorfommenben SÄutattonen, immer auf ber SIRit*

gliebergafet üon über 50, waS btwtiit, baf er auf
einer ft*ern nnb fonftatiten VaftS fortf*reüet.

SBir begnügen unS, feier baS Haitptfä*li*fte beS

einläfli*ett Veri*teS mügutfeetlen, ben ber bamalige
Vigepräftbent gur ©rbfftuing ber I. VereinSüerfamm*
lung ber biefiäfertgen SBinterfaifon am 1. SRoüem*

ber 1863 über bie VereittStfeätigfeit pro 1862/63
erftattet feat.

SlnfangS SBinter 1862 würbe nämli* ein Orga*
nifationSplan aufgeftettt, gemäf wel*em fotgenber*
mafen gearbeitet würbe:

1. ©*icftfeeorie.
SllS fol*e fam unS ber intereffante Vortrag nn*

fereS ©ferenmügliebeS, $xn. Hauptm. Sfealmatin, gtt

©tatten, wel*ett berfelbe über feine „Vetfeeiliguttg
an ber I. eibg. ©*iefftfeule iu SBintertfeur Sto. 1862"
im Saufe gweier VereinSüerfammlungen feielt. ©eine

Sltiftfeaiuttigen unb SRittbeiluttgen über bit Vortfeeit*
feaftigfeit biefeS neuen eibg. SnftituteS, beffen Or*
ganifation ttttb Vetrieb, fowie feine fafli*en ©rflä*
rungen betreffenb bie neuen Hanbgrtffe im Slwftfela*

gen tc ma*tcn auf alle Snfebrer einen guten blei*
benben ©inbrud.

Vraftif*e ©*ieftfeeorie erfeielten bie SRitglieber
bei ben ftattgefunbenen ©*iefÜbungen, bie unter
„3luSmärf*e" berüfert werben.

2. SBaffeitlefere.

©ol*e ertfeeilte ebenfalls Hr« Sfealmann, inbem
er bie VebanbtungSweife ber brei eibg. Orbottttattg*
Waffen an üorliegenben ©remplaren üon ©tiifcem,
3äger- wnb Vr6fag=Vwrnattb*@cweferen erflärte uttb
bie SRitglieber bur* gragen unb ©elbftgerlegen auf*
merffam machte.

3. ge*ten.
Unter btm Vatronat beS Hm. Sfealmann feilbete

ft* au* eiu ge*tfurS auf ©äbel, ber gwar leiber

git fpät angefangen wurbe, um einen etttfpre*enben
©rfolg gu feaben, bo* immerfein einen guten Sin*
fangSgruttb gab.

4. SluSmärf*e
würben üier gefealten. Der erfte ging am 1. Sinti
1862 tta* Horw wttb galt auf offenem gelbe in üer*
ftfeiebenen Diftangen einem ShtSftfeteften üon gufam*
mettgelegten ©ferengaben. Die meiften Sreffer unb
Vunfte gaben ben SluSftfelag. SllS ©*eibe ftgurirte
bit gewofenli*e StRanttSftgttr.

Der gweite StttSmarf* fanb am 20. Suli 1862
na* Sittait ftatt unb battt gum Swed eine Vrobe
gwif*en ber Vufeolger'ftfeeu itnb ber Saugg'ftfeen SRu*

ttition, wel*' lefctere unS ber lobl. UntcrofftgierS*
üereitt üon Vern auf üerbaufenSwertfee SBeife gur
Verfügung ftettte. ©S wurben üerftfeiebene Diftangen
benwfct, bie Behüben uttb beren SDiunition gewe*felt,
atteitt man fanb bo* balb, baf bit Saugg'ftfee SÄu*
nitiou in üerftfeiebener Hinft*t ni*t atteS Verfpro*
ebene leiftete.

Der britte SluSmarf*, am 9. SRoüember 1862,
wurbe über 9tatfefeaufen wa* ©mmen birigirt unb
eS bilbttt babti nicht fowofel bte @*ieftüfewng allein
ben Hawptpitttft, fonbern ebenfowofel bie Uebung im
„Diftangenftfeäfcen" unb im „©i*erfeeÜSbienft",

Der üierte SluSmarf* Ienfte ft* am 1. SDtärg 1863

@erfii*wj)l gn wttb entfprang einem Slft ber Vra*
berliebe, ttämli* um awf gemeinnüfcige wie praf*
tif*e SBeife ein ©*ärftein für bie ftfeneeüberftfeüt*

tetett Sefftnerbrüber gitfammen gu legen. Der 3wed
warb errei*t, benn in ber furgen Seit beS SRa*mü*

tagS, bie unS nebft bem Hins nnb Hermarf* gum

©*icfett no* übrig blieb, erübrigten wir an Dop*
peln bett ftfeonett Vetrag üon gr. 20, ber fobann an
feine Veftimmung gefanbt wurbe.

©*abe ift immerfein eingig, baf ft* niebt an*
bie grofe SIReferfeeit eitteS Vereins bei fol*en SluS*

ftügen gur Sfeeilnafeme eittftfeliefett fattn.
Wit ben StuSmärftfeett aufer bie ©tabt ftefeen im

Sufammenfeang bit ©*iefÜbungen auf feieftgem gut
gelegenen ©*ü^enpla^e. Visweiten werben au*
feibftftäubige grofere ©*icftett üom Verein anS ar*
rangirt, fo g. V. unterm 13. Sföärg 1863 baS „gJo=

lenf*iefen", gum 3n>ede ber Unterftüfeuug beS f*wei*
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Auch seines schweizerischen Vaterlandes war

Iomini in scincr literarischen Thätigkeit eingedenk.
Noch in neuester Zeit beschäftigte er sich lebhaft mit
verschiedenen militärischen Fragen, die uns berühren.

Soweit Lecomte. Er hat jedenfalls unferem großen

Landsmann ein schönes Denkmal gefetzt, und
wenn wir auch nicht alle seine Ansichten und
Behauptungen theilen können, so sprechen wir ihm
dennoch unsern aufrichtigen Dank für seine schöne Arbeit

aus. Wir schließen mit dem Wunsch, diese

Skizze möge manchen unserer Kameraden zum Lesen

des ganzen interessanten Werkes anregen.

Militärische Umschau in den Kantonen.

Februar und März.

(Fortsetzung.)

Luzerner-Notizen. Unteroffiziersverein der
Stadt Luzern. Einer schon früher in diesen Blättern

enthaltenen zweckmäßigen Anregung, betreffend
Mittheilung dcr Vereinsthätigkeit, entsprechend,
beehren wir uns, ebenfalls einen bezüglichen Beitrag
zu liefern, ähnlich demjenigen des Jägervereins in
Zürich und der aargauischen Offiziersgesellschaft.

Der Unteroffiziersverein dcr Stadt Luzern entstand
im Jahre 1850; anfänglich längere Zeit ziemlich
schwach, erweiterte er sich in den letzten Jahren so,

daß seine Mitgliederzahl in die 70 stieg. Nachdem
aber — wie nöthig — eine strengere Kontrolle
eingeführt wurde, erhält sich der Verein durchschnittlich,

trotz vorkommenden Mutationen, immer auf der

Mitgliederzahl von über 50, was beweist, daß er auf
einer sichern und konstanten Basis fortschreitet.

Wir begnügen uns, hier das Hauptsächlichste des

einläßlichen Berichtes mitzutheilen, den der damalige
Vizepräsident zur Eröffnung der I. Vereinsversammlung

der dießjährigen Wintersaison am 1. November

1863 über die Vereinsthätigkeit pro 1862/63
erstattet hat.

Anfangs Winter 1862 wurde nämlich ein Orga-
nifationsplan aufgestellt, gemäß welchem folgendermaßen

gearbeitet wurde:

1. Schießtheorie.
Als solche kam uns der interessante Vortrag

unseres Ehrenmitgliedes, Hrn. Hauptm. Thalmann, zu
Statten, welchen derselbe über seine „Betheiligung
an der I. eidg. Schießschule in Winterthur Ao. 1862"
im Laufe zweier Vereinsversammlungen hielt. Seine
Anschauungen und Mittheilungen über die Vortheil-
haftigkcit dieses neuen eidg. Institutes, dessen

Organisation und Betrieb, sowie seine faßlichen

Erklärungen betreffend die neuen Handgriffe im Anschla

gen ?c. machten auf alle Zuhörer einen guten
bleibenden Eindruck.

Praktische Schießtheoric erhielten die Mitglieder
bei den stattgefundenen Schießübungen, die unter
„Ausmärsche" berührt werden.

2. Waffcnlehre.
Solche ertheilte ebenfalls Hr. Thalmann, indem

er die BeHandlungsweise der drei eidg. Ordonnanzwaffen

an vorliegenden Exemplaren von Stutzern,
Jäger- und Pr6laz-Burnand-Gcwehren erklärte und
die Mitglieder durch Fragen und Selbstzerlegen
aufmerksam machte.

3. Fechten.

Unter dem Patronat des Hrn. Thalmann bildete
sich auch ein Fechtkurs auf Säbel, der zwar leider

zu spät angefangen wurde, um einen entsprechenden

Erfolg zu haben, doch immerhin einen guten
Anfangsgrund gab.

4. AusMärsche
wurden vier gehalten. Der erste ging am 1. Juni
1862 nach Horm und galt auf offenem Felde in
verschiedenen Distanzen einem Ausschießen von
zusammengelegten Ehrengaben. Die meisten Treffer und
Punkte gaben den Ausschlag. Als Scheibe figurirte
die gewöhnliche Mannsfigur.

Der zweite Ausmarsch fand am 20. Juli 1862
nach Littau statt und hatte zum Zweck eine Probe
zwischen dcr Buholzer'schen und der Zaugg'schen
Munition, welch' letztere uns der löbl. Untcroffiziers-
verein von Bern auf verdankenswerthe Weise zur
Verfügung stellte. Es wurden verschiedene Distanzen
benutzt, die Schützen und deren Munition gewechselt,
allein man fand doch bald, daß die Zaugg'sche
Munition in verschiedener Hinsicht nicht alles Versprochene

leistete.

Der dritte Ausmarsch, am 9. November 1862,
wurde über Rathhausen nach Emmen dirigirt und
es bildete dabei nicht sowohl die Schießübung allein
den Hauptpunkt, sondern ebensowohl die Uebung im
„Distanzenschätzen" und im „Sicherheitsdienst".

Der vierte Ausmarsch lenkte sich am 1. März 1863

Gerlijchwyl zu und entsprang einem Akt der

Bruderliebe, nämlich um auf gemeinnützige wie praktische

Weise ein Schärfiein für die fchneeüberschüt-

teten Tessinerbrüder zusammen zu legen. Der Zweck

ward erreicht, denn in der kurzen Zeit des Nachmittags,

die uns nebst dem Hin- und Hermarsch zum
Schießen noch übrig blieb, erübrigten wir an Doppeln

den schönen Betrag von Fr. 20, der sodann an
seine Bestimmung gesandt wurde.

Schade ist immerhin einzig, daß sich nicht auch

die große Mehrheit eines Vereins bei solchen

Ausflügen zur Theilnahme entschließen kann.

Mit den Ausmärschen außer die Stadt stehen im
Zusammenhang die Schießübungen auf hiesigem gut
gelegenen Schützenplatze. Bisweilen werden auch

selbstständige größere Schießen vom Verein aus

arrangia, so z. B. unterm 13. März 1863 das „Po-
lenschießen", zum Zwecke der Unterstützung des schwel-
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